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Zm Werantworttichkett 
Koyenwart's. 

I. 

Marburg. O. Jänner. 

Unseres Wissens hat dieö Blatt zuerst die 
Aordkvung gestellt, es müsse gegen Hohenwart die 
Anklage wegen Verfassungsbruches und Mißach­
tung des Reichgerichtes erhoben werden. Ießt 
stimmen mit uns wohl alle slrengrechtlichen 
Männer überein und ist diese Angelegenheit eine 
Aimeinsame drr ganzen freihtitlich gesinnten Partei. 

Die Gegner versichern, der bedrohte Minister 
fürchte die Anklage nicht; er habe Belege mehr 
als gknug in seiner Hand, um darthun zu können, 
daß er nur der Mittler gewesen zwischen dem 
Kaiser und den Tschechen. 

Ob Hohenwart dieS zu beweisen vermag — 
ob die Behauptung seiner Freunde nicht ein tvohl-
gezielter Schreckschuß ist. abgefeuert, um in die 
Reihen der Antlagepartei Verwirrung und Spal« 
tung zu bringen? 

ÄeseKt nun ab?r. der gestürzte Ministtr über­
zeugt seine Richter durch unläugbare Thatsochen 
von der Wahrheit der fraglichen Einwendung, so 
rettet er sich dadurch keineswegs — im Gegen-
theil ! — er verschlimmert sogar noch seine Lage: 
der Minister hätte in diesem Fall seine Stellunj, 
als verantwortlicher Rathgeber der Krone nicht 
nur veikannt. sondern auch schnöde mißbraucht! 
Anstatt seiner beschworenen Pflicht gemäß die Krone 
ganzlich aus dem Spiele zu lassen, hätte er die-
selbe in die Parteiung hineingezogen ; anstatt durch 
seine Verantwortlichkeit die Krone zu decken, hätte 
er letztere zu seiner eigenen Wehr vorgeschoben — 
ein Wechsel der Rollen, wie vielleicht keiner noch 

A e u i l l e t o « .  

KW Deutscher. 
Von G. Nuppius. 
(Fortsetzung). 

Das Mädchen saß. mit einem Blick voll so 
viel Spannung auf ihrem Platze, daß eS Rei-
chardt für zudringlich hielt, jetzt ein Gespräch mit 
ihr zu beginnen ; bald indkssen schien sie selbst 
fich ihres Sichgelzenlassens bewußt zu werden. Sie 
wandte den Kopf unl) lächelte itzrem Begleiter zu. 
während sich ein leiset Roth über ihr Gesicht ver­
breitete. 

„Ich habe mich noch nicht einmal entschul-
digt, daß ich Sie so ohne Weiteres Ihren eige-
gen Angelegenhelten entreiße", begann sie, ,.jch 
bin ober in einer so eigenthümlichrn Lage, dciß 
ich selbst die mir allernächsten Dinge vergessen 
könnte —" 

„Thun Sie sich in keiner Weise Zivang an, 
Fräulein." erwiderte er. „ich habe nichts zu ver­
säumen und wäre glücklich, acht Tage lang zu 
Ihren Diensten zu sein. Hoben Sie sich über 
irgend etwas auszusprechenfuhr er mit einem 
Anfluge von Verlegenheit fort, „— bin freilich 

stattgefunden, seit man eidvergessene Minister zur 
Rechenschaft zwingt. 

Würde also nach vem Gesetze über die Ver­
antwortlichkeit der Minister die Anklage beschlossen 
und hätte Graf Hohenwart die Stirne. den Ver-
theidigungsplan, von welchem seine Anhänger 
reden, auszuführen, so müßte dieS nur die Schuld 
desselben vergeößtrn und die Verurtheilung nur 
um so gewisser zur Folge hohen. 

Am Geschichte des Hages. 
Der AdreßauS, chuß deS A b g e o r d-

netenhauses hat jene Adresse, welche Dr. 
Herbst entworfen, angenommen. Dieses Schrift­
stück betont die Unvereinbarkeit der tschechischen 
Ansprüche mit der Verfassung, erklärt sich für die 
Unabhängigkeit der Reichsvertretung von den 
Landtagen, für die besondere Berücksichtij,ung Ga-
lizienS in Gesetzgebung und Verivaltung. für 
die Wahlreform und verlangt: Schutz der staat-
lichen Rechte gegenüber der Kirche — Schutz ae-
gen den Mißbrauch deS kirchlichen Einflusses — 
Gleichgewicht .m Haushalt deS Staates — Ver-
besserung der Stellung, welche die niedere Geist-
lichteit einnimmt — durchgreifende Aenderung 
deS Shstems, nach tvelchem die Seelsorger heran« 
gebildet werden — Emfluknahme deS Staates 
auf die Besetzung der Seelsorger Pfründen. Am 
13. Jänner beginnen die Sitzungen deS Abgeord­
netenhauses wieder. 

Da Nordamerika England Verantivortlich 
macht für alle Waffenlieferungen, die tvährend 

englischen Kaufleuten zu Gunsten 
^ r  A u f s t ä n d i s c h e n  e r f o l g t ,  s o  h a t  e i n e  A n z a h l  
Deutscher jn Englan d sich an Bismarck 
gewlindt, er möge von der nordamerikanischen 

der Unbedeutendste v0i, Jhrtn bisherigenBekatm-
ten auf dem Schiffe —" 

Ein leicht forschender Blick traf daS Auge 
des Sprechenden, dann abkr blitzte ein so ei^e'n-
thümlich neckisches Lächeln in ihrem Gesichte auf. 
daß sich plötzlich der ganze Charakter desselben 
Verwandelt zu haben schien. 

„Halten Sie fich wirtlich selbst für so unbe-
deutend 7'^ fragte sie ; schon im nächsten Augen, 
blicke abei^ trat der frühere, sorgenvolle Zug wieder 
zivischen ihre Au^^en, und sie streckte dem jungen 
Manne die kleine behandschuhte Hand entgegen. 
„Ich danke Ihnen von Hrrzen — ich möchte 
Ihnen allerdings ein paar Worte sagen, die ich 
zu Keinem von den Andern hätte äußern mögen; 
that doch Jeder, alS habe er nur die Aufgabe, 
genau zu ergründen, ,va» ich sei und habe, odei 
l'lS komme ich itzm gerade recht zur Vertreibung 
seiner Langeweile". — 

„Ich glaube, Sie sind nicht ganz gerecht. 
Fräulein Mathilde", erwiderte der junge Mann 
lächelnd, „Mochte auch die Neugierde ihr Theil 
zu thun haben, so ivar doch Ihre ganze Er­
scheinung so abstechend von den Uebrigen, und — 
ich will jetzt nicht anfange^, Schönheiten zu 
sagen —" 

Sie hatte tvährend des Sprechens den Hand­
schuh von ihren Fingern gezupft. „Nkin. um 

Regierung dafür Entschädigung verlangen, daß 
während des französisch-deutschen Krieges massen­
haft Waffen aus Amerika nach Frankreich ver-
kauft tvorden seien, ivodurch der Krieg zum Usch» 
theile Deutschlands sich verlängert habe. 

I n  F r a n k r e i c h  m a c h t  d i e  V e r s t i m m u n g ,  
welche Bismarcks Depesche hervorgerufen, nun 
doch einer ruhigeren Anschauung Platz. Die 
Franzosen beginnen endlich einzusehen, daß sie mit 
den meuchlerischen Angriffen auf die Deutschen 
zumeist sich selber schaden und es sind daher die 
Beamten des besetzten Gebietes angewiesrn wor­
den. gegen alle Ausschreitungen auf das Entschie­
denste vorzugehen. Der „Moniteur" hofft dem­
gemäß. daß die Deutschen fortan keine Ursache 
mehr zur Klage haben werden. 

Bermifchte Ntaehrichte«. 
( P a r i  s . )  D e r  G e m e i n d e h a u s h a l t  v o n  P a ­

ris wird 1872 mit einem Ausfall von zwanzig 
Millionen Franken abschließen, welche durch neue 
Steuern auf Weingeist. Bier. Gläftr. Spiegel, 
Flaschen . . . aufgebracht werden sollen. 

(Zur Umgestaltung des deutschen 
Schulwesens.) In Berlin (Verlag von 
Kronbach) ist ein Buch erschienen, welches ver­
dient, die Aufmerksamkeit deS Lehrerstandes auf 
sich zu lenken; dasselbe hat den Titel: „Drei 
Lebensfragen für Staat. Schule und Kirche und 
die Umgestaltung deS deutschen Schulwesens." 
Der Verfasser (PH. Spill?r) behandelt das Ver-
hältniß zwischen Staat, Schule und Kirche, sowie 
daS Bedürfniß der limgestaltung des deuts«1^eu 
Schulwesens und zeichnet sich dies Buch nicht 
nur durch viele neue Gesichtspunkte, sondern auch 
durch die wahrhaft rücksichtslose Schärfe aus. mit 
welcher den Feinden der freien und unabhängi-

Gotteswillen nicht, wenn ich iveiter zu Ihnen 
reden soll; lassen Sie mir den Glauben, daß Sie 
nicht sind, wie die Andern." unterbrach sie ihn 
und streckte ihm von Neuem die Hand entgegen. 
Reichardt sah in ein Auge, daS ,m vollen, bit­
tenden Vertrauen ihn anblickte, er fühlte den Druck 
dieser weichen, zierlichen Finger und hätte in die­
sem Augenblicke auch das halb Unmögliche zugesagt. 

„Sprechen Sie, Fräulein, sprechen Sie und 
denken Sie. daß Sie neben einem Bruder säßen", 
sagte er. und in seinem Händedrucke, wie in sei­
nem Tone sprach sich Alles aus, was er nur 
Hütte sagcn mögen. 

„Es ist mit einigen Worten gethan. Sie 
mußten es zum Verständniß unserer vielleicht län­
gern Fahrt wissen." erwiderte sie. „Ich habe in 
Neiv.Bork nur einen einzigen Anhalt, einen Bru­
der Meiner Mutter — oti er aber noch da ist 
wohin mich die Adresse, die schon einige Zeit alt 
ist, iveist, ist eine Frage, die mich während der 
ganzen langen Reiie gepeinigt hat — und doch 
habe ich diese auf jede Gefahr hin antreten müssen. 
Finde ich ihn nicht sogleich, so muß ich weiter 
suchen, und Gott gebe dann nur, daß ich schnell 
den rechten Weg sinde." 

„Und weiß er nicht, daß Sie kommen 
»Verden?" fragte ihr Begleiter, „haben Sie ihm 
nicht vorher geschrieben?" 



gen Echule entgtgengetttten wird. Der Verfasser 
verficht in den vüden ersten Abtheilungen des 
Buches die Sä^e: „Kein Glaube, jondera eine 
festere Moral," „denn die Kirche hat keine geistige 
Berechtigung, die Schule in ihre Obhut zu neh­
men, sie besitzt dazu keine geistige Befähigung, es 
fehlt ihr dazu der sittliche Anspruch." Bezüglich 
der Umgestaltung deS deutschen Schulwesens geht 
der Verfasser von folgenden Gesichtspunkten auS: 
1. Die verschiedenartigen Echulanstalten, von der 
Volksschule bis zur Hochschule, stehen jetzt nicht 
in einem organisch fortschreitenden Zusammenhange. 
2. Unsere Gymnasien sind allzu lange aus dem-
selben Punkte stehen geblieben, alS daß sie heute 
noch den Anforderungen einer durchgreifenden 
allgemeinen Bildung genügen könnten. 3. Die 
Freizügigkeit im deutschen Reiche verlangt eine 
größere Einheit der UnterrichtSpläne. als sie jetzt 
in den verschiedenen Ländern vorhanden ist. 

(Zur Er zi e h un gs tu n st der Iesui-
t e n.) Galizien desitzt nur eine öffentliche höhere 
Töchterschule — daS von französischen Jesuiten 
geleitete adelige Damenstift „Laers oosur" (Stift 
vom heiligen Herzen Jesu) in Lemberg, in wel­
chem der gesammte höhere polnische Adel von 
Galizien und Kongreß-Polen seine Töchter erziehen 
läßt. In diesem Mädchenstifte wurde soeben nach-
stehende geheime Neuerung eingesührt. JedeS 
Mädchen wird von der Vorsteherin unter vier 
Augen in geheimer Unterredung zum ^Schutzen­
gel" für eine Schülerin ernannt, dabei aber in 
Eid genommen. dieS Niemanden zu verrathen, 
besonders aber eS vor der schutzbefohlenen und 
zu überwachenden Freundin nicht merken zu lassen. 
Alle Mädchen sind solcherweije zugleich „geheime 
Schutzengel" und „geheime Schutzbefohlene." Ue-
berwachende und Ueberwachte, ohne sich dessen be­
wußt zu sein, indem vielmehr jede glaubt, ihrer 
Religiosität und Musterhastigkeit halber, einzig 
zum „Schutzengel" berufen zu sein. Der „Schutz-
eugel" erhält den Auftrag, die Schutzbefohlene 
in all' ihrem Thun. Benehmen und Reden zu be­
lauschen und zur Wahrung ihres Heiles von allem 
Beobachteten der Vorsteherin geheime Meldung 
zu machen. 

( G e s u n d h e i t s p f l e g e . )  D a s  D i r e k t o ­
rat der evangelischen Schule in Wien hat an die 
Eltern folgende Zuschrift gerichtet: „Durch die 
herrschenden Krankheiten, wie Masern. Scharlach, 
Blattern, TyphuS u. s. w. sind wir genöthigt. 
alle möglichen Borkehrungen zu treffen, die Kin» 
der jn der Schule vor Ansteckungen zu bewahren. 
Die Schule wird für häufige Ventilation. Desin-

fizirung und sorgfältige Reinigung oller in dem 
Schulgebäude befindlichen Lokalitätkn Sorge tra­
gen; sie sieht sich aber auch veranlaßt, an die 
Eltern der ihr anvertrauten Kinder solgende Bit­
ten zu richten: Sie ersucht, die Kinder, welche an 
einer der oben genannten Krankheiten erkrankt 
waren, nur mit dem vom Arzte ausgestellten 
Gesundheitszeugniß ihr wieder zuzuschicken und 
aus Familien, in welchen andere Familienmit­
glieder ansteckende Krankheiten haben, die Kinder 
zu Hause z» behalten. Die Schule ist endlich 
durch den vom löblichen Schulvorstande der evan­
gelischen Gemeinden zur Untersuchung der sani­
tären Verhältnisse in der Schule beauftragten 
Arzt veranlaßt worden, die Eltern darauf auf­
merksam zu machen, baß es gerathen ist, die 
Kinder täglich vom Kopf bis Fuß zu waschen 
und so oft als möglich, wenigstens wöchentlich 
zweimal, mit frischer Leibeswäsche zu versehen." 

Marburger Berichte 

^ (A r b t i I t r B > l d u n q « v e r e i n.) I» 
der Häuptversammlung des Arbeiter-Bildungs-
vereins vom 7. d. M. wurde auch der Ausschuß 
für das Vereillsjahr 1872 neu gewählt. Zum 
Obmann wurde Franz Wiesthaler erkoren; der 
übrige Thell des Ausschusses besteht auS folgen­
den Herren: Julius Seifritz. Obmann-Stellverlre-
ter — Florian Seikota, Schriftführer — Titus 
Kokol, Schriftführer-Stellvertreter — Markus 
Goldberger, Kassier — Jakob Zollenstein. Kassier-
Stellvertreter — Thomas Neid, Bücherwart — 
Franz Prlko, Bücherwart Stellvertreter — Ste-
phan Hofer. Franz Wisnecky. Franz Kliemann. 
Andreas Wernik, Berathungsmänner. 

( V o r a n s c h l a g  d e r  B  e  z i  r  k  s  v  e  r  t  r  e -
tung.) Der Voranschlag unserer Bezirksver­
tretung. welchen der Bezirksausschuß beantragt, 
lautet: 

Empfänge: 

Rückersatz des für den Drau-
durchstich geleisteten Vor­
schusses 4100 fl. 74 kr. 

Aeltere Rückstände S00 „ — „ 
Beitrag des LandeSfondeS für 

Bezirksstraßen I. Klasse . 2817 „ 3 „ 
Verschiedenes 200 „ — „ 

Zusammen: 7617 si. 77 kr. 

Ausgaben: 
Gehalte: Sekretär 400 fl., 

Ingenieur 800 sl., Thier-
arzt 300 fl.. Straßenauf­
seher 300 fl. . . . . 1800 fl. —kr. 

Vergütungen der Reisekosten . 600 „ — „ 
Miethzinsen: für das Bezirksver-

tretungs'Lokal 400 fl.. für 
den Magazinsplatz 30 fl. 4S0 „ — „ 

Kanzleierfordernisse .... 120 „ — „ 
Schulzwecke 1V677 „ — „ 
Vorschuß für den Draudurchstich 4100 „ 74 „ 
Schotterbeistellung 10835 . 
Erhaltung der Objekte 3311 .. Sö 
Schneeschaufeln 460 „ — „ 
Spezielle Straßenbauten . . . 2234 „ 80 „ 
Wegmacher und Hilfsarbkiter . ISIS „ — „ 
Straßenwerkzeuge 93 „ 
Unerwartete Straßenauslagen . 4S0 „ — „ 
V e r s c h i e d e n e s  . . . . . .  1 0 0 0  „  —  „  
Muthmaßlicher Umlagen Rück« 

stand mit Ende 1872 7000 „ - „ 
Zusammen: ö0076 fl. 4S kr. 

Der Abgang belüuft sich detnnach auf 
42.458 fl. 72 kr., welcher durch eine Umlage auf 
die unmittelbaren (direkten) Steuern zu decken ist. 
27^/y des Steuerordinariums geben 42.327 fl. 
90 kr., weßhalb eine Umlage von 27°/o nöthig 
wird; es bleibt dann nur noch ein unbedeckter 
Abgang von 130 fl. 82 kr. übrig. 

Die „Zusammenstellung aller Erforderniffe 
für Straßen 1. und II. Klasse des Bezirkes Mar­
burg im Jahre 1872" ist folgende: 

Auslagen für Bezirksstraßen 
I. Klasse: 

1. St. Georgen 202S fl. — kr. 
2. Langenthal 123! „ — „ 
S. St. Leonhardt 5236 „ 40 „ 

84S6fl. 40 kr. 
Auslagen für Bezirksstraßen 

II. Klaffe: 
4. Platsch 623fl. --kr. 
5. Witschein 416 „ 5ö „ 
6. Bahnhof Pößnitz 145 
7. Jahring 1456 „ 40 „ 
8. Wurmberg und Ziglenzen S21 „ — „ 
9. Pettau 414 „ — „ 
10. Frauheim und Schleinitz 472 „ — „ 
11. Maria Rast 2446 „ 40 ^ 
12. GerSdorf 54 „ — 
13. Jodlberg 235 
14. St. Loreuzen „ 

.Ich habe geschrieben, einmal vor vier Mo-
naten, aber ohne Antwort zu erhalten, und das 
zweite Mal bei meiner Abreise!" erwiderte sie. 
die Augen nach ihm aufschlagend, als wolle sie 
Hoffnung oder Furcht auS seinen Mienen schöpfen. 

Reichardt nahm seinm Hut ab und fuhr mit 
den Fingern durch das reiche Haar. „Wir werden 
ja sehen — Briese gehen eher verloren als Men­
schen," sagte er. „Jedenfalls aber," setzte er mit 
einem hellen Blicke hinzu, „rechnen Sie auf mich. 
Fiäulein, soweit Sie nur von meinen Kräften 
Gebrauch machen wollen". 

„Ich danke Ihnen l" Versetzte sie mit einem 
tiefen Athemzuge, wandte dann aber, als wolle 
sie seinem Blicke ausweichen, daS Auge nach der 
belebten Straße. 

Nur einige Minuten noch waren sie schwei­
gend weiter gefahren, al« der Wagen hielt, der 
Kutscher vom Bork sprang und den Schlag öffnete. 
„Dies ist der Platz !" sagte er nach einem Hause 
zeigend, deffen Thür aus schwarzlackirtem Blech 
die Worte Loaräivx" ze-gte. Reichardt 
sprang auf die Straße, hob seine Begleiterin auS 
dem Wagen und gebot dem Kutscher zu warten. 
Als er die Klingel zog, filhlte er den Arm deS 
Mädchens in dem seinen zittern. 

„Wohnt ein Mr. Jung hier im Hause? 
sragte er, sein Englisch bestens aufstutzend, das 
Dienstmädchen, welches die Thür öffnete. Die 
Befragte überflog erst daS Aeußere deS Paares 

Und sagte dann, sie wisse es nicht; sie wolle Mi 
streß fragen, Beide möchten so langein den Par 
lour treten. 

Es dauerte eine kurze Weile, in welcher 

licher Anstrengung, ihre Schwäche zu überwinden 
„es ist besser für mich, glauben Sie mir!" 

„Sie geben der jungen Dame wohl ein 
GlaS kaltes Wasser!* wandte sich Reichardt be-

Mathilde, ohne sich nlederzusetzen. die Augen starrZsorgt nach der Wirthin. „Sie ist die nächste Ber 
auf die offene Thür gerichtet hiett, biS die Ge 
rufene erschien und Reichardt seine Frage wiederholen 
tonnte. 

Die HauSeigenthümerin schien nachzudenken. 
„Mr. Jung." begann sie endlich langsam, während 
des Mädchens Augen jedes Wort aus ihrem 
Munde, von dem sie doch keinS verstand, aufzu­
fangen schien, „das war der deutsche Gentleman, 
ich besinne mich; rr bekam, wohl sechs Monate 
zurück, die Pocken, tvurde in's HoSpital geschafft 
und starb dort." 

Reichardt suhlte bei der kurzen, gleichgültig 
gegebenen Nachricht selbst wie eine Art Stich im 
Herzen, und er mußte seine ganze Herrschaft« über 
sich wach rufen, um dem Mädchen, welches in 
Erwartung der deutschen Uebersetzung den Blick 
nach ihm gewandt, nicht die Wahrheit auf ein­
mal zu verrathen. 

„Hier ist er nicht mehr, kommen Sie. Fräu­
lein, ivir sprechen im Wagen weiter!" sagle er, 
aber in diesem Augenblick sah er, lvie eine tiefe 
Blässe ihr Gesicht überlief und fühlte ihre Hand 
an seinem Arme, als wolle sie sich daran festhalten. 
„Sagen Sie mir gleich Altes," sprach sie in sicht­

wandte des Mr. Julig, und eben erst von Eu­
ropa angelangt, um ihn hierzu finden und alS 
die Angeredete mit einem bedauernden Kopfschüt-
teln davon geeilt war. führte er das Mädchen 
nach dem Sopha. „Fassen Sie sich. Fräulein 
Mathilde," sagteer, ihre beiden Hände ergreifend, 
„denken Sie, daß Sie einen Bruder in mir haben 
sollen, wenn Sie ihn nur annehmen, der alle 
seine Kräfte für Sie bereit hat." 

„Sagen Sie mir nur das Eine — ist 
er todt?-

„Er ist todt, bereits seit sechs Monaten l" 
Sie sah eine kurze Weile, ohne zu sprechen, 

vor sich hin und erhob sich dann, trank daS ihr 
entgegengebrachte Wasser und schritt mit einem 
leichten Gruße, dem jungen Mann voran, zur 
Thür liinauS; alS der Letztere indessen den Wa­
genschlag öffnete, um ihr in den inneren Raum 
zu Helsen, blieb sie stklzen und fragte mit einem 
rathlosen Blicke: .Wohin aber nun?" 

„DaS findet sich, jetzt kommen Sie nur!" 
erwiderte er. rief dem Kutscher zu. nach d.m 
Hafen zu fahren, wo sie eingestiegen, und bald 
saßen sich Beide wieder einander gegenüber. ..Sie 
sagen. Fräulein. eS war Ihr einziger Anhalt, 



1879 fl. —kr. 
61ü „ - „ 

15. Wölka 
16. Schlapfen 

^10851fl. 3^. 
Für sämmtliche Bezirksstrahtn 

also 19348 fl. 7ö kr. 
(Schaubühne.) Heute wird zum Vor-

thtile de» Frl. Ranzenhofer „Der Mtineidbaurr" 
von L. Gruber aufgeführt. Frl. Ranzenbofer 
hat die Rolle der „Broni" übernommeu. L. Gru­
ber ist als Versager des „Pfarrer von Kirch-
feld" bekannt und beliebt geworden und haben 
wir den Meineidbauer an einer anderen Stelle 
diese» Blatte» schon besprochen. Frl. Ranzen-
Hofe? verdient, für ihr vielseitige» und eisrige» 
Wirken durch ein volles Hau» belohnt zu werden. 

( D r u c k f e h l e r  i n  d e r  l e t z t e n  N u m ­
mer d e r „M a r b u r g er Z e i t uu q".) Im 
Berichte über die „städtische Krankenkasse" („Kran-
kenunterstützung». und Leichenverein") soll e» heißkn: 

An 81 erkrankte Mitglieder 1.316 fl. 
3m Berichte über die AuthilfSkasse ist zu 

lesen; 
Empfänge: zusammen S3 675 fl. 70 kr. 

Ausgaben: Rückzahlung der 
Einlagen 17.062 fl. 20 kr. 

Reserve: zusammen 2376 fl. 10 kr. 

AomMcherttfch. 

Z«r Vtfchichte hts Vtrkrhrswtsens. 

(g. Perrot, Rostock) 

Bon der hohen Warte unserer Zeit, welche 
durch ihre Verkehrsmittel neue Welten erobert, 
neue Schöpfungen hervorruft, Weltmeere zum Schau-
platz eines bewegten Bolt»lebens macht, die Tiefen 
de» Meere» durchforscht und ihren Völkerverbin­
denden Weg durch Gebirge und Kelsen bahnt... 
von dieser Warte sollen wir manchmal zurück­
schauen aus den Berkehr alterer geilen und Kul­
turen — die Betrachtung ist lehrreich und ange­
nehm erregend. 

Do» vorliegende Büchlein ist ein liebevoll 
gearbeitete» Bild, welche» in sanftem garbeuton 
unseren Gegenstand veranschaulicht. . 

Der Gegensatz de» rein die natürlchen Straßen 
aufsuchenden Hellas und des große Kunst-Militär-
straßen bauenden Roms isi meisterhaft durchgefülirt. 
Darum entwickelt sich Griechenland an der Küste. 
Rom aber streckt seine Herrschaft weit in das 
Festland hinein. Freilich ljatte da» seine Ursache 
in dem Streben Rom» nach der Weltherrschaft. 

Erste Vedingniß dessen ist aber Vervollkommnung 
des Landvertehrs. Bau von Kunststraßen. Das 
römische Straßennetz umfaßte denn auch zur Zeit 
seiner größten AuSdkl,nung 372 große Straßen, 
von welchen 29 in Rom selbst mündeten und die 
53.000 römische Meilen lang waren. 

Die Völkerwanderung bedeutete auch hier 
Rückqang und Verödung: die Römerstraben ver­
fallen und die beständigen Erschütterungen des 
StaatslebenS lassen zu Straßen- und Wegebaulen 
keine Zeit. Wolil ließ Karl der Große einige 
Römerstraßen herstellen; wohl stellte Alfred der 
Große eine solche Sicherheit de» Verkehrs her, 
daß man, wie der Chronist rühmte, sicher sein 
konnte, seine auf der SlrMe verlorene Börse an­
dern Tage» am selben Drte wieder zu finden ; 
lvohl thaten auch die Mauren viel für den Stra­
ßenbau ; doch all' das waren nur schwache Licht« 
blicke in der allgemeinen Barbarei. 

Auch hier ist es dann wieder, wie in der 
griechisch,römischen Zeit, der See- und Wußver. 
kehr, welcher sich zuerst entwickelte, während der 
Landverkehr noch Jahrhunderte hindurch im Ar-
gen sich liefanv. Darum sind denn auch hier 
wieder jene Städte und Staaten zur frühesten 
Blüthe gelangt, welche an günstigen Meeresküsten 
oder großen Flußbetten liegen. Dies g'fchieht 
mit und nach den Kreuzzügen in den italienischen 
Städten ebenso wie in den Städten an der Welt-
Handelsstraße des Rheins. Levantischer und nor-
discher Seehandel blühten zur selben Zeit. Da-
gegen bleibt der binnenländische Verkehr mit allen 
seinen Mitteln bis in unser Jahrhundert weit 
zurück. Karawanenartig bewegen sich die großen 
WaarenMe in bestimmten Richtungen; Mülzsal 
und Gefahren find ihr Los und Ritter und Räu­
ber lauern auf den Wege». 

Unter den hemmenden Sinflüffen des Lehens. 
Wesens, Stapelrechtes, der Zölle, der Wegabgaben 
und de» Geleit»wcl<nS schleppt sich der Landver-
kehr in den rohesten Formen und unter den größ­
ten Beschtverlichkeiten ohne wesentliche Verbesse. 
rung bis in das Zeitalter der Reformation hin. 
Erst von da ab entwickelt sich der Landverkehr 
nach und nach, indem im Jahre 1S16 die erste 
Post entsteht, die sich bald über ganz Europa 
verbreitet, der Straßenbau und Kanalbnu im acht­
zehnten Jahrhundert größere Ausdehnung gewin-
mn — jener namentlich in Frankreich, dieser in 
Holland. Italien und England. Einen Schmitt 
weiter und wir stehen in dem Jahrhunderte das 
man füglich das Zeitalter de» Verkehre» nennen 
kann, Mit seinen Eisenbahnen und Dampfschiffen, 

mit seinem Kabel, seiner Pazistkbahn, seinem 
Suez-Kanal und Berg Eeni»! 

Wem würde es nun nicht klar, daß e» gerade 
dieses Gebiet ist, auf welchem unser Jahrhundert 
seine geschichtliche Bedeutung zu suchen hat — 
daß unser großartige» Verkehrswesen jenes Glied 
ist, welche» unsere Zeit in die mächtige Kette der 
Weltgeschichte einfügt und daß hier unserem Jahr­
hunderte die Palme zuerkannt werden muß! 

Eingesandt. 
A u s w e i s .  

Zur theilweifeu Bekleidung armer Schul­
kinder von Schleinitz haben gespendet: 
Verschiedene ungenannt sein Wollende 

ia Geld 59 fl. 67 kr. 
nebst einem Packet Baumwolle und 

12 Paar alten Socken. 
Der Hochw. H. Edle v. Lilienthal 

au» Graz 30 
Herr Perchinigg auS Graz ö „ — „ 
„Zur größern Ehre GotteS" . z 
Baronin L. und Bar. H. au» 

Graz, 2 Joppen. 
Frau Schmiederer au» Marburg b , — „ 
3 l,ochwürdige Herren „ „ 2 „ — „ 
Bon den Schulschwestern in Marburg 

wurden unentgeltlich 15 Paar 
Strümpfe gestrickt. 

Zusamlnen 10S fl. 67 kr. 
Hievon wurden angeschafft und vertheilt; 

19 P. Schuhe, 22 P. Strümpfe, 12 P.Socken. 
N P. Hosen, 6 P. Göttien, 9 Hemden, 10 
Spenser, 4 Mädchenanzüge, 27 Schulbücher, 2 
Joppen. 

Hiefür wird im Namen der betheilten armen 
Schulkinder allen edlen Wohlthätern der verbind­
lichste Dank abgestattet. 

Schleinitz am 4. Jänner 1872. 
Franz Tscharmann. 

Letzt- Most. 
Das Ministerium soll den Statthalter 

von Nieder Vesterreich beauftragt haben, alle 
bisher geschlossenen altkatholiscyen Ehen sür 
ungiltig zu erklären. 

Bei der Pariser Wahl für die Stational« 
Versammlung hat die gemäßigt republikanische 
Partei gesiegt. 

welchen Sie in Amerika hatten?" begann er, in 
ihr ängstlich erwartende» Gesicht blickend. 

„Ich habe Niemanden weiter — auch deS 
Onkels, den ich hier suchte, erinnereich mich nur 
aü» meinen Kinderjahren ; ober ich weiß, daß ich 
eine so sichere Stütze an ihm gehabt hätte, als 
ich jetzt rath- und hülflo» in der fremden Stadt 
stehe." 

Reichardt sah eine Sekunde lang vor sich 
nieder. „Ich habe keinen Begriff von den An» 
svrüchen. welche Sie hier an da» Leben machen—" 
sagte er langsam wieder aufblickend. 

„Ansprüche?" erwiderte sie wie verwundert, 
„ich ivill jetzt gern für den Unterhalt meine» Le' 
ben» arbeiten, wenn ich nur dafür Gelegenheit 
und den nöthigen Schutz finde — da» ist AUeS—" 

..Gut, Fräulein, so sind Sie um kein Haar 
schlimmer daran als ich selbst, und ich sehe nir-
gendS eine Uriache zu Sorge und Bangigkeit," 
erividerte er. sich gerode aufsetzend. „Ich habe 
Ihnen gesagt, daß ich Ihr Bruder sein werde; 
wollen Sie mich dazu annehmen, so nehmen Sie 
mein ehrliches Wort, daß ich Ihr Vertrauen recht­
fertigen werde, geben Sie mir Ihre Hand und 
lassen Sie unsere Schicksale zusammenweifen. Ge-
schwisterpaare, die hier ankommen, sind etwaS 
Gewöhnliche» und Ni'Maud ivird ein Arg hegen — 
nehmen Sie meinen Vorschlag wenigsten» so lange 
an", setzte er hinzu, als er ein hohes Roth in 
des Mädchen» Gesicht treten und eine eigenthüm-

liche Befangenheit sich über ihre Züge verbreiten 
sah, die ihn fast selbst au» seiner Sicherheit brachte, 
„bis irgend eine Gelegenheit Ihnen einen besseren 
Schutz verschafft — e» muß ja nun einmal jede« 
Verhältniß der Welt gegenüber ein n Namen 
haben in Mathilden» Gesicht begann aber 
schon ein hellaufsttigrnde» Lächeln jeden andern 
Au»druck zu verdrängen, ihr Auge glänzte auf, 
und wie einen Entschluß in sich zu Ende drin-
gend, legte sie langsam ihre Hand in die Rei­
chardt». E» ist gut. ich will Ihre Schwester sein", 
sagte sie mit dem vollen Klange ihrer tiefen, wohl­
klingenden Stimme, „ich breche mit Allem, was 
hinter mir liegt, und bilde mir meine eigene Zu­
kunft — ich wnde Ihnen nicht zur Last faUcn. 
sobald ich nur im Stande skin iverde, einen freien 
Blick über daS Meer von Häusern und Menschen 
zu gewinnen —" 

„Zur Last oder nicht — Alle» gemeinschaft-
lich und geltenseitig." erwiderte der junge Dtann, 
ihre Hand festhaltend, „zuvörderst habe ich selbst 
noch keine Beschäftigung; für einige Zeit ist in­
dessen gesorgt, und dann getheilte» Glück oder 
geiheilteS Leid, ivie da» Schicksal will. Aber 
etwas Anderes!" fuhr er angeregt fort, „ivenn 
wir auch Stiefgeschwister mit verschiedenen Namen, 
sind, muß doch das geschwisterliche Du zwischen^ 
uns herrschen, und der nöthigen U<bung halber 
sollten wir wohl gleich damit beginnen!" 

Wieder wollte daS frühere Roth in ihrem l 
Gesichle aufsteigen, wurde atier im Enstehen von' 

ihr bemeistert. „Nennen Sie mir Ihren vollen 
Namen!" sagte sie ruhig. 

„Max Reichardt." 

„Gut. Max. nun sei mein rechtschaffener 
Bruder!" 

„Du sollst mit ihm zufrieden sein. Mathilde!" 
Zwei Sekunden noch hingen die Augen Bei­

den wie unbewußt in einander, dann zog sie 
lei^e ihre Hand auS der seinen und wandte den 
Blick nach der Straße hinaus. 

Sie waren schweigend weiter gefahren, der 
junge Mann mit den Gedanken an dos, was 
jetzt die nächste Zukunft noihig machte, beschäftigt, 
bis der Wagen am Hafendamme hielt. Reichardt 
bkdeutftc das sich erhebende Mädchen, zu bleiben 
und sprang allein in'S Frrie. Ein rascher Blick 
durch den Wald von Musten zeigte ihm die Adel­
heid mit ihrer kleinen aufgesetzten Kajüle. und 
befriedigt tvandte er sich an den Kutscher, zuerst 
den bedungenen Preis bezahlend und sich dann 
nach einem anständi^ten deiitschen Boardinghause 
im Innern der Stadt, in ivelchem er mit seiner 
Schivefter eine Zeitlang ivohnen könne, erkundigend. 
Trotz allen Nachdenkens hatte er keinen andern 
Weg entdecken können, um für daS Mädchen 
schnell ein Unterkommen zu finden und zugleich 
den übrigen mit ihnen angelangten Einivanderern 
aus dem Auge zu kommen. 

Fortsetzung folgt. 



An Mtergold! 
Warum verhüllet tiefes Schweigen, 
Wa» zu wissen ich ersehn? 
Wird man stet» zu lagen meiden, 
Wa» ich forschend immer noch nicht wäh'n? 
Wer Räthsel aufgibt, muß sie lösen. 
Will er nicht seinen Zweck verfehl'» i 
D'rum sprich. Du unbekanntes Wesen, 
Wie soll ich Deiner Verse Sinn versteh'»? 

K a l t e .  S t u b e n - P o e s i e .  

Mm «h,. Alimmerii 

iu Zcliousvä einZeset^t 
uuä alle ^»dQoxvrkltinllou oluie unä mit 
oo»v, so vie aueli klowbiruQAbv Zelionevä 
voU^vLeu vom 

Itz) pralctisodvr ^aliuku'^t in (?raii. 
Oräimrt: vom 10. ä. im llotvl Avlir. 

Neuester Volksroman 
von Anton Langer: 

vis 1v8uitvn unö iki's ksvatter". 
1 Heft a ö kr. Admin. der Wr. Volksbibliothek, 

Wien, Alftrvorstadt, Berggassc 4. (22 
BerlMcher Berschleißer für Marburg gesucht. 

g. 8. 

Kundmachung. 
21 

Mittwoch am 19. l. M. Vormittag 9 Uhr 
findet eine ordentliche Sißung der hiesigen Be­
zirksvertretung statt. 

T a g e s o r d n u n g :  
1. Voranschlag über die Empfänge und Ausgaben des 

Bezirke» für daS Jahr 1872. . ^ ^ 
2. Antrag, da» Schulgeld für sämmtliche schulbesuchende 

Kinder de» Bezirkes pro 1872 im vollen Betrage aus die 
BezirkSkaffe zn übernehmen. 

3. Erlaß der f. t. Staathalterei vom 1'>. Dezember 
1871 Z. 14983, womit die Bezirksvertretungsbeschlüsse vom 
28. Dezember 1370 und 16. Februar 1371, betreffend die 
Uebernahme der Schullehrerdotatiouen auf die BezirkSkasse 
bei gleichzeitiger Trlassung der Schulgeldzahlung, sistirt 
Verden. 

4. Petition an beide Häuser des Reichrath»S wegen 
Errichtung eines Gerichtshofes in Marburg. 

b. Petition an beide Häuser de» ReichratheS um elne 
bessere und gleichartigere Besoldung deS niederen KleruS. 

6. Stipendien für die mit 1. März 1872 zu errich. 
tende Wein, und Obstbauschule in Marburg. 

7. Antrag auf Anstellung eines technischen Bezirks-
beamten. ^ ^ 

8. Antrag auf Erklärung der von der Iariuger Be. 
zirkSstraße abzweigenden und durch St. Jakob in W. B. 
zur Murecker Bezirksgrenze führenden Straße als Bezirks, 
straße II. Klasse. 

9. Antrag auf Erklärung der Bahnhofzufahrtsstraßen 
») von der Wien-Triester Kommerzialstraße in Ranzenberg 
zum Bahnhofe Veßnitz und b) von der Maria Raster Be-
zirkSstraße in Zmollnig zum Bahnhofe Maria Rast zu Be-
zirkstraßen II. Klasse. 

10. Konkurrenzbeitrag des Bezirkes für den Drau-
Durchstich in Untertäubling. 

11. Antrag auf Regelung der Bezirksstraße ll. Klasse 
über den Platsch. 

12. Einschreiten der Gemeinde RoSwein um Bewilli« 
gung zur Vertheilung der Gemeindegrundstücke. 

13. Einschreiten der Gemeinden a) St. Lorenzen an 
der Kärntnerbahn 40°/,, b) Johannisberg zu Oberzellnitz 
86«/., o) Lendorf 80-/«, ä) Tragi>tsch 257^ und v) Ober-
walz 35°/« zur Bestreitung der Gemeindebedürfnisse pro 
1872 auf die direkten Steuern vorschreiben und einhebeu 
zu dürfen. 

14. Einschreiten um Bewilligung znr Veräußerung 
von Gemeindegrundstücken u. z. a) der Gemeinde RoSwein 
bezüglich der Parzellen 34 uud 160, d) der Gemeinde 
Brunndorf bezüglich der Parzell? 524. 

15. Einschreiten der freiwilligen Feuerwehr von Mar-
bürg um Bewilligung eines Beitrages von 200 st. auS 
Bezirksmitteln zur Ermöglichung der Anschaffung eines 
Requisiten, und Mannschaftswagens. 

1K. Wahl zweiter Mitglieder der BezirkSverlretung als 
Mitglieder für die Assentkommission Marburg pro 1872. 

Bezirksausschuß Marburg. 4. Jänner 1872. 
Der Obmann: Konrad Scidl. 

Gine Gnglünderin 
wünscht Unterricht in der englischen Sprache zu 
ertheiien. Näheres: Magdalenavorstadt, Baron 
Rast'scheS Haus. 1. Stock. (41 

Grummet u. Haferstroh 
zu verkaufen. Anfrage: Nr. 28 in der Mag­
dalenavorstadt. 43 

llurod «Iva ^rtilcvl iv ^r. 3 üsr 
I^»rdurxsr : „Lins sokviäsväo l^skroriQ" vr» 

auod ^ir uo», ullZsrkr Lrüksr«!» VorstvtisriQ 
v<)odms.1s innigsten uQll ein liersliet^vg I^o1)S-
vod! Qaodsurukeo, üa vir reotli vs^olil viQsslivn, ^sss 
l^räulsiu ^malis Hartl mit ^ukopfvruvx idrsn 
bvtlvsren Lsruf — nur auk äas ^c>dl üsl' idr au-
vortrsuton Kloüsr — srküllt dat ullü vivt» 
rüdviLQ IravQ, svssi (rsnerativQgi» suin äsr 
wsjzten K6diI6stsll Levokaerivvell ^larburx's er-

kadsn. 
vir kueli vielit vsr^sltvn Icöiirlsv, vas 

gie SQ ulls unü unseren Litern Lvxsnsrvivtivs xv-
tkan, so Verden vir uns äook stets mit värmstem 
Vanics idrer I^ivlie un<1 I^aelisilzdt erinnern, ^ir 
sinä »uol» überzeugt, ä»ss nebst uns — denen üas 
61üolc it»rsr I^eitunA erst später 2U l'tisil vurüe — 
»uod ikrs ot»6ms.1ixvn Lv^ülerinnen vom xlviodvn 
Lleküdle deseelt sind, un6 xlauben dsder vivlit 
fedlen, als allgemeinen ^usäruolc tisnicdarer Oesin-
nung^ üen ^'^unsotl »us^uspreel^en, Zass I'räulein 
^malis IIv>rt1 in ikrvm ^sz^I ^ene Rüde tinclen 
mäße, äio sie ünroli so lauxe «Istzre idrvs erfolxrei-
olien Wirkens entbetirsn musste. 

lZott erdalte sie 2ur I'reuäe 
ikrer äaallbsren Lvdülerillnen. 

llanicsagung. 
li'ür llie SV siadlrsiekv öetdeilixunx an 

dem l^eiclisnlzexävg^sse unseres vielxelielitsn 
unverKessIioden Vaters, äes Herra 

kl»usdositlters unck Lr»5tvirtIiL8 ia ^Vuedoru, 
saxen äie Oekerti^ten idren irlnixstea, der?» 
liodsten Oanlc. 

^ardurx am 3. .känner 1872. 39 
Auäolvl» als Lvdvis^orsolin. 

^osvt» xob. Vrdav. als 1'oeliter. 

6em IisutiZvQ l'aßs ßedt äas von 
mir di8lier detrisdeve t?agtIiau8A6sedätt sium 

iu der HerroiißaZse paelit^eiLS 
an Herrn »sos. Naivr Uder. Lomit von 
<jem (FOsedäkte mieii üurüelr^ietisnZ, Izenütiie 
ieli äis (FeleZenlieit, allen tloekZesotiätüten 
(^äLten, >ve1v!i6 mein (Jastkaus mit itlrom 
öesuelie deelirten, äen tier^lielisten Danlc 
ausziuZpreoken unä bitte, äa8 mir bisker Ke-
solisnicte ^Volilvollen nunmellr auek meinem 
I'saeklolAer ^u^enäen üu sollen. 

HoeliaetitunßZvoll 40 
Anüolt I1au8desit?:vr. 

^nemptekl uuK. 

öeZiuKnetimenä auk VorZtel^euäes erlaube 
mir äie erAsbenste ^nüeiAe, 6aös iell mit 
lteuti^em l'aZe cla8 (Fastliau8 2um „ I?I«Ii 
in ävr Ltaät, I1errenßa83e, mietliveige 
üliernommen liabe. Ls vir<^ mein 80rßtalti» 
Ae8 l3e8treben 8sin, äureli vortre^üiolie X ii-
elie, zut abgelegenes Vier, au8ge2eic:bnete 

e in e, eine autmericsame unä ra3ebe Be­
dienung unä äureb billige kreise mir die 
(IUN8t äes ?. ?ubljlLUM3 erwerben. 
^bonnementL auL die Asittag8lco3t in unä 
au38er äem Hause veräsn entgegengenom­
men. Reinlielie unä be<iueme ?a33agier8-
Limmer steben äen auswärtigen lierren 
(?ä3t6n z:u (Gebote. 

reebt siablreiebem Lesuobe laäet ein 
Hoodaodtunßsvoll 

ß?««. ZUttlvr, 
l'äokter äes ttastdauses 

„«um Alolirvn-, Herrenß^asse. 
Uarliur^, 9. ^iinner 1872. 

kerliM HörrsMöiäsr 

unck Gt«Lfv M Änfertigung 
in xrosser ^usvatil 

empüeblt (790 

WZInIt»«! 
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von Weinstein, Hadern, Tuch- und Lederabfällen. 
alt nnd neu, alttm Jinn, Messing, Kupfer, allen 
Gattungen Fellen und Sorsten. 

Jakob Schlesinger, 
Manufaltur- und Produktenhändler. Burgpla^ 3. 

Zwei Zimmer mit oder oh« Möbtt 
in der Reisergasse Nr. 18 vom 1. Februar au 
zu beziehen. (46 

Kukurutz-Stritzl 
(300 MeKen) zum verbrennen sind zu verkaufen. 
Lkndgasse Nr. 247. am HauSboden. (42 

„Glück und Segen bei Cohn!" 
^(?r083e vom Ltaate Hamburg garaotirt^ 
1 (Felälotterie von übsr 
!t Million «»«,««« Thal-e. 

Dieje vortheilhaste «elt-Lotterik ist Ntuer-! 
wiiig« wiederum durch Gewinne bedeutend 
ivermehrt, sie enthält nur S».S»« Loose, 
^und iverdeu in wenigen Monaten in S Ad^ 
lheilungen folgende Gewinne stcher gewonnen^ 
nämlich 1 Gewinn eventuell 100,000 Thlr.^ 
spez^ Thlr^ So^ooo, 40,000, 20.000^ IS.00Y. 

»12000, lv.ooo. 2mal 8000, Zmal 6000, 
Unial 4800. Imal 4400. 4mal 4000, bmal 
»3200. 7mal 2400, 2Imi>l2000, 8mal 1600, 
k3bmal 1200. loSmal SSV. Smal «00, »mal 
i480. 20ömal 400. 2öömal 200. bmal 120 
»S7SmaI so, 13I98mal 44. 40, 12660«°» 
!20. 12, 8. 6, 4 ck 2 Thaler. ! 

Die EkwiaN'Iithnng der ll. Abtbeiluna  ̂
^ist amtlich auf den ^802 

<1. 
!festgestellt und kostet hierzu 
das ganze OriginallooS nur 7 fl. ö. 
'das halbe 
»das viertel 

nur Z'/, „ 
f, llUk 1 

'und sende ich diese Orig jual-Loose mit^Regie 
r u u gswappeu (nicht von den verbotenen Promessen^^ 
»oder Privat-Lotterien) gegen frankirte GlnsendungA 
de» Betrages in Banknoten, selbst nach den ent? 
fern testen Gegenden den geehrten Auftraggebern 
lsofort zu. 

Die amtliche Ziehungsliste und 

die Vtrsrvdung der Vewinngeldtr 
^folgt sofort nach jeder Ziehung an jeden derU 

ethelligten prompt und verschwiegen. > 
Mein Geschäft ist bekanntlich da» Aeltefte undl 

Allergliicklichfte, indem die bei mir Betheiligten 
^die gri»ßten Hauptgwinne von Thal. l«v,0»v, 
z60,000. 50.000, oftmal« 40.000; 20,000. sehr häufig^ 
»1??,000 Thaler, 10,000 Thaleric. ic. und jiingst in denI 
Wim IVlQnat staitgehabteil Zie-R 

Hungen die <A«sariHriiA:SKTricZriZs von uberV 
j T ' S O O O  u n d  s c h o n  w i e d e r  a m  ^  
»SV. KtMbtr die lttidt» größte« HaAptgeviliutt 
laut amtlichen Gewinnlisten bei mir gewonnen haben ^ 

lSaMl». in Hamburg 
Haupt tkomptoir, Bank- und Wechselgeschäft. 

Lnto untvntoisi'm. 

^ol2-Ltiksll-?Al)nk 
von SS 

in pettäu 
omptielilt 

in Allen ̂ llmme^n liAvIl llem «merili. 8z^8tvm. 

Dank und Alltmpsthlong. 
Dem?. Publikum gebe ich hiermit er-

gebenst bekannt, d.iß ich in Folge Ableben« 
meines Gatten das SvIimiVÄxvHVVriVv in 
der Postgaffe Nr. 23 in eigme Regie über­
nommen lzalie. Indem ich für dlis uns durch 
j» j^ernume Zeit t',eschenkte Vertrauen bestens 
danke, bitte ich dasselbe mir auch fernerhin an-
gednhen lasten zu woUtn. Alle in dies Geschäft 
einschlägigen neuen Arbeilen und Reparaturen 
werden bei mir auf das Beste und Billigste be­
sorgt; ich empfehle mich demnach zu geneigtem 
Zuspruch. Achtungsvoll (7 

Margarethe Heill, 
Schmiedmeisterin. 

velpresse ̂ wn^komM. 
ist zu verkaufen. Näheres im Comptoir d. Bl. (32 

Kerautvortliche Redaktion, Druck uud Berlag von Eduard Janjchitz in ßlXarburg. 2. di. St. S. 


